
„Durch Reden und
Vorleben lernen Kinder schnell“
erzIehUnG zWIschen FührUnG UnD VerstänDnIs: Autor Mathias Voelchert rät,
dem Nachwuchs Mitspracherecht einzuräumen, ohne selbst Entscheidungen zu scheuen.

Duschbus geht an den Start
Malteser und Stadt Hannover bieten wohnungslosen Menschen eine Duschgelegenheit auf städtischen Plätzen an
hannoVER. Für die meisten
Menschen eine Selbstverständ-
lichkeit, für andere oft un-
erreichbar – eine warme Dusche
und saubere Unterwäsche. Mit

dem neuen gemeinsamen Pro-
jekt „MOBALNI – dasmobile Ba-
dezimmer für Menschen auf der
Straße“ bieten die Malteser und
die Stadt in Hannover woh-
nungs- und obdachlosen Men-
schen mit einem eigens dafür
gebauten Duschanhänger jetzt
eine regelmäßige Duschgele-
genheit an.
Das neue Angebot bietet

mehr als Wasser und Seife: Bei
Bedarf werden auch frische
Unterwäsche samt Hygienearti-
keln ausgegeben und im ge-
schützten Vorbereich des
Duschanhängers warten Tee
und Kaffee auf die Gäste. Hier
haben die frisch Geduschten
auch die Möglichkeit, sich über
weitere Hilfsangebote zu infor-
mieren und ein offenes Ohr zu
finden.Denn: „Unsgeht es nicht
nur um die reine Körperpflege“,
verrät JulianWundke, Projektlei-
ter von MOBALNI. „Wir möch-
ten unseren Duschgästen den
Alltag auf der Straße etwas er-
leichtern und sie individuell
unterstützen. Und wer sich in
seinem Körper wohlfühlt, dem
fällt es vielleicht auch leichter,
die nötigen Schritte zu gehen,
um weg von der Straße zu kom-
men.“ Insofern ergänzt MO-

BALNI die anderen Angebote
derMalteser fürwohnungs- und
obdachlose Menschen, vor al-
lem denWärmebus. Unterstützt
wird MOBALNI auch durch den
Verein SIDA (Soforthilfe und In-
formation durch ambulante Ver-
sorgung e.V.), deren pflegeri-
scheBegleitungundVersorgung
Menschen mit körperlicher Be-
einträchtigung den Zugang zu
MOBALNI ermöglichen soll. Fast
19 Meter misst das Gefährt aus
Zugmaschine und zweiachsi-
gem Anhänger. Man könnte es
für einen normalen LKW halten.
Doch die Beklebung mit blauen
und roten Kacheln erinnert an
ein Badezimmer und verrät, dass
hier keine Waren transportiert
werden, dafür jedeMengeMen-
schenwürde.
Das mobile Badezimmer der

Malteser fährt seit dieser Woche
innenstadtnahe Plätze an: mon-
tags denGeorgsplatz,mittwochs
und freitags die Augustenstraße
undamDonnerstagdenGoserie-
deplatz. Jeweils von10bis 14Uhr
stehen dann drei Badezimmer
des Duschanhängers für jeweils
20MinutendenDuschgästen zur
Verfügung,donnerstagsaufdem
Goseriedeplatz von 10 bis 12Uhr
ausschließlich Frauen. Eine der

Duschkabinen istmit einer Hebe-
bühne ausgestattet, so dass auch
Gästemit eingeschränkterMobi-
lität duschen können, bei Bedarf
auch länger als 20 Minuten. Der
Duschanhänger fasst bis zu
1.500 Liter Frischwasser und ver-
fügt über einen Abwassertank
samt Gastherme, so dass er weit-
gehend autark und ganzjährig
betriebenwerdenkann. Bis zu25
Personen pro Tag finden in die-
semumgebautenAnhänger eine
private Badezimmerzeit.

„Der Duschanhänger ist eine
komplette Sonderanfertigung“,
sagt Malteser Sven Pfeiffer, der
die Idee für MOBALNI aus Ham-
burg mitbrachte und bis heute
technisch betreut. „Zunächst ha-
ben wir das Zugfahrzeug ge-
braucht gekauft und nach unse-
ren Wünschen umbauen lassen.
Danach wurde der Anhänger
vom Chassis aus individuell für
unsgefertigt.“Dasbliebnichtoh-
ne Probleme. Bedingt durch die
Coronakrise und den Krieg in der
Ukraine kam es zu Lieferengpäs-
sen, was den Umbau des Dusch-
anhängers verzögerte und die
Kosten in die Höhe trieb. Rund
350.000 Euro hat MOBALNI bis-
her verschlungen und die Be-
triebskosten sind ebenfalls hoch.

Neben zahlreichen Spendern und
Unterstützern trägt die Stadt
Hannover einen wesentlichen
Anteil der Kosten undunterstützt
die Malteser auch fachlich.
Für Hannovers Oberbürger-

meister Belit Onay ist der neue
Duschanhänger ein wichtiges
Zeichen der Unterstützung an
wohnungs- und obdachlose
Menschen: „Mit diesem einma-
ligen Projekt in Niedersachsen
bieten wir Menschen auf der
Straße einen niedrigschwelligen
Zugang zu Hygiene und Hilfsan-
geboten in Hannover. Denn die
Menschenwürde ist auch auf
der Straße unantastbar.“ Onay
unterstreicht, dass hier aus einer
guten Idee ein wichtiger Bau-
stein in der sozialen Versorgung
hilfsbedürftiger Menschen in
der Stadt entstanden ist und be-
dankt sich bei den Maltesern
und bei den vielen ehrenamtli-
chen Mitarbeitenden, die dort
im Einsatz sein werden. RED

2 Wer ehrenamtlich mithelfen
möchte, kann an einem Informa-
tionsabend für Interessierte teil-
nehmen, den die Malteser am
Donnerstag, 25. April, um 18.30
Uhr im ka:punkt, Grupenstraße 8,
anbieten.

Wer auf Kinder
eingeht, statt
keine Widerre-
de zu dulden,
fördert ihr
Selbstbewusst-
sein. Eltern sind
daher gut bera-
ten, ihrem
Nachwuchs zu-
zuhören, aber
ihm nicht
immer seinen
Willen zu geben.
Symbolfoto: Anna
Shvets / Pexels

BERlin. Mathias Voelchert,
Jahrgang 1953, arbeitet als Be-
rater für Familien, Schulen und
Unternehmen und hat zahlrei-
che Bücher über Erziehung ge-
schrieben. Er hat die Organisa-
tion Familylab gegründet, die
unter anderem Seminare für El-
tern anbietet.

Herr Voelchert, Kinder reden
heute fast überall mit, den
Eindruck haben zumindest
viele. Stimmt das eigentlich?
Ja, das stimmt schon. Junge El-
tern achten heute viel mehr auf
die Bedürfnisse derKinder, als das
frühere Generationen getan ha-
ben.Das führtgrundsätzlichauch
zumehrMitspracherecht der Kin-
der. Vor allem die Rolle der Väter
hat sichdagewandelt.Derautori-
täre Vater, denn meist war es frü-
her ja der Vater, der imAlleingang
Entscheidungengetroffen hat, ist
eine verschwindende Spezies.

Woranmachen Sie das fest?
Wenn ich heute mit jungen Vätern
rede, dann sehe ich, dass viele
einen anderen Ansatz haben als
früher. Sie wollen Zeit mit den Kin-
dern verbringen, eine starke Bezie-
hung zu ihnen aufbauen. Der Fir-
menwagen ist nicht mehr wichtig,
eher eine Viertagewoche. Diese
Väter entscheiden zu
Hause nicht mehr
handstreichartig
nach dem Motto:
„Solange du dei-
ne Füße unter
meinen Tisch
stellst …“ – son-
dern gehen auf
das Kind ein, be-
teiligen es auch an
Entscheidungen.

Warum ist es wichtig, Kin-
der schon früh an Entschei-
dungen zu beteiligen?
Das Ziel ist doch, dass die Kinder
mit 18, 20 oder 22 Jahren auszie-
hen und ihr eigenes Leben in die
Hand nehmen, kurz: entschei-
dungsfähig sind. Entscheidungs-
fähigkeit kann man aber nicht
anerziehen, die müssen Kinder
lernen. Und das fällt ihnen leich-
ter, wenn man sie an Entschei-
dungen teilhaben lässt, die die
Familie und sie selbst betreffen.

Kritiker dieser Praxis mei-
nen, dass Eltern ihre Kinder
deswegen immer mehr an

Entscheidungen beteiligen,
weil sie selbst entschei-
dungsschwach seien und
Konflikte scheuenwürden.
Da ist mit Sicherheit was dran,
das Problem sehe ich auch. Ich
muss als Erwachsener natürlich
in der Lage sein, mich zu ent-
scheiden, und dann die Führung
für das Kind übernehmen.

Woher wissen Eltern denn:
Hier entscheiden wir – und hier
darf das Kind entscheiden?
Die Frage ist tatsächlich, wie ein
gesundes Maß aussieht. Holt
man den autoritären Stil wieder
heraus, wo nur Macht zählt und
keine Argumente? Nein, man
sollte die Kinder fragen, sie ein-
laden: Was ist deine Meinung?
Man sollte sie einbeziehen,
wenn es irgendmöglich ist, aber
auch Grenzen setzen und deut-
lich machen, dass nicht jedes
Wort des Kindes das allerletzte
ist. Man kann zum Beispiel sa-
gen: „Okay, ich habe gehört,
was du willst, aber das geht aus
dem und dem Grund nicht, das
machen wir nun anders.“

Das klingt auch ein wenig hart.
Aber es grenzt die Kinder nicht
vollständig aus, es ist ehrlich, und
das schätzen auch die Kinder, auch
wenn sie es nicht immer direkt so
zurückspiegeln. Da müssen El-

terndannaushalten,dass
das Kind vielleicht
sagt: „Blöde Ma-
ma, blöder Pa-
pa.“ Eltern soll-
ten in solchen
Momenten mit
der Enttäu-
schung des Kin-
des umgehen

können. Wenn
man als Eltern wiede-

rum das Gefühl hat, ein
Thema ist für das Kind zu

schwer, dann solltemanes tatsäch-
lich auch mal raushalten – sonst
stürztmaneswomöglich inunnöti-
ge innere Entscheidungsprozesse,
in Gewissensbisse oder gar in die
Verzweiflung. Ich habe in denHun-
derten Gesprächen, Weiterbildun-
genundBeratungenwährendmei-
ner Arbeit gelernt, dass Kinder ihre
Eltern groß wollen, nicht klein. In
sehr vielen Momenten wollen die
Kinder durchaus, dass die Erwach-
senen Entscheidungen treffen und
auch dafür geradestehen.

Ein Beispiel aus dem Alltag:
Was, wenn das Kind etwa

der Meinung ist, dieWindel
müsse jetzt nicht gewechselt
werden?
Dann spreche ich mit dem Kind
darüber, wieso es das meint. Ich
versuche es noch einmal, und
vielleicht noch mal – und dann
mache ich es. Beim Windeln-
wechseln und auch manchen
anderen Situationen macht es
keinen Sinn, lange mit Kindern
zu diskutieren. Da entscheiden
wir als Eltern, auch über die
Grenze des Kindes hinweg.Weil
das Kind die Folgen seiner Ent-
scheidung, einen wunden Po
und so weiter, nicht abschätzen
kann.DaaufdasVerständnisdes
Kindes zu hoffen ist vergebene
Liebesmüh. Je klarer und ent-
schlossener wir als Eltern sind,
umso leichter tut sich das Kind.
Aber es gibt auch Kinder, die bei
jedem Windelnwechseln ein
großes Theater machen, bis sie
selbst aufs Klo gehen können.
Damüssen dann alle zusammen
durch. Kinder sind dadurch sehr
frustriert, aber nicht beschädigt.

Wo ist die Grenze zwischen
frustriert und beschädigt?
Frustriert sind Kinder schnell. Oft
einfach deswegen, weil sie nicht
bekommen, was sie gern hätten.

Kinder wissen, was sie wollen –
nicht, was sie brauchen. Beschä-
digt werden Kinder, wenn sie in
ihrer Integrität verletzt werden,
durch Bestrafungen, Drohungen,
Angstmacherei. Dann erlebt sich
das Kind als Ding. Und das wollen
Kinder nicht, das wollen Men-
schen nicht. Menschen wollen in-
dividuell als Subjekt gesehenwer-
den und nicht als Objekt behan-
delt werden. Und Kinder haben
da ganz feine Sensoren. Nochmal
zum Windelnwechseln: Das Kind
packen, etwa, weil ich unter Zeit-
druck bin, und ohne ein weiteres
Wort wickeln, das geht nicht.
Stattdessen sollten Eltern lieber
zum Kind sagen: „Das stinkt und
du wirst ganz rot am Po, wir müs-
sen die Windel wechseln.“ Ich
kündige die Entscheidung an,
handele nicht wortlos. Durch Re-
den und Vorleben lernen Kinder
schnell – wie man Entscheidun-
gen trifft, aber auch, welche Re-
geln in unterschiedlichen Kontex-
ten zu einer Entscheidung führen.

Was, wenn Eltern etwas vor-
leben, aber im nächstenMo-
ment tut das Kind wieder so,
als habe es in dieser Sache
noch nie eine Entscheidung
gegeben?

Dass sich nicht sofort etwas än-
dert, heißt nicht, dassmangegen
eineBetonwandgesprochenhat.
Das Kind hat gehört: Wir sollten
die Windel nun wirklich wech-
seln, ansonsten wird es unange-
nehm riechen, das stört dich und
andere. Es hat gelernt, warum
die Entscheidung wie getroffen
wurde. In den allermeisten Fällen
muss das erst einmal in demKind
arbeiten und es wird sein Verhal-
ten mit der Zeit ändern. Es muss
vielleicht erstmal seine eigene In-
tegrität wahren, erst mal da-
gegen sein, aber die Botschaft si-
ckert ein, nach undnach. Eswäre
ein wenig unmenschlich, vom
Kind zu erwarten, dass es immer
gleich sagt: „Alles klar, verstan-
den, wird so gemacht.“ Wer das
haben möchte, muss mit Strafen
arbeiten. Was dazu führen wird,
dass man später Automaten an-
statt eigenständiger Persönlich-
keiten vor sich hat.Wir alsGesell-
schaft brauchen aber ja Men-
schen, die eigenständig denken,
Probleme angehen, Lösungen
findenundebenEntscheidungen
treffen können – nur so werden
sich die komplexen Herausforde-
rungen bewältigen lassen, vor
denen unsere Welt in diesen Zei-
ten steht.

Von JohannEs TEschnER

...UND ZÜNDEN DIE NÄCHSTE STUFE!
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...UND ZÜNDEN DIE NÄCHSTE STUFE!

LANDUNG: DAVENSTEDTER STR. 80A+B
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LANDUNG: DAVENSTEDTER STR. 80A+B

Gleicher Standort - Andere Zufahrt.

Nach 20 Jahren:
Nach 20 Jahren:
Nach 20 Jahren:

WIR HEBEN AB...

100% Premium Fitness
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Davenstedter Straße

GDA Tagespflege im
Landhaus Ammann.

Dawill ich leben

GDAWaldhausen · Landhaus Amman
Hildesheimer Straße 183
30173 Hannover
Telefon 0511 8401-177
tagespflege.waldhausen@gda.de

Mit unserem tagesstrukturierenden Programm
derTagespflegebietenwir eine sinnvolle Ergänzung:

für Sie als pflegende Person,wenn Sie tagsüber
Entlastung brauchen,
für IhrenAngehörigen,wenn er/sie tagsüber
nicht allein sein kann odermöchte, während
Sie z.B. arbeiten.
Erhaltungund Förderung einesmöglichst
selbstständigen Lebens.
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10255301_002624
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